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Die Alsterdorfer Anstalten im  
Nationalsozialismus

Auch die Bewohnerinnen und Bewohner der Alsterdorfer Anstalten wur-
den von 1933 bis 1945 Opfer der nationalsozialistischen Gesundheits- 
und Sozialpolitik. Der Direktor der Anstalten, Pastor Friedrich Lensch, 
und der Leitende Oberarzt, Dr. Gerhard Kreyenberg, befürworteten das 
1933 verabschiedete „Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“.  
In der Folge wurden in den Alsterdorfer Anstalten erbbiologische Unter-
suchungen durchgeführt und in großer Zahl Gutachten für Zwangs-
sterilisationen erstellt. Die Verfahren vor dem Erbgesundheitsgericht und 
die drohenden Sterilisationen in staatlichen Krankenhäusern verunsi-
cherten die Bewohnerinnen und Bewohner der Anstalten; die durch das 
Gericht angeordneten chirurgischen Eingriffe bedeuteten für sie schwere 
körperliche und seelische Verletzungen. 

1938 schoben die Alsterdorfer Anstalten auf Veranlassung Friedrich 
Lenschs jüdische Bewohnerinnen und Bewohner in staatliche Hamburger  
Einrichtungen ab; der Antisemitismus hatte sich in dieser evangelisch-
diakonischen Einrichtung stark ausgebreitet. Im Juli 1941 erfolgten auf 
Grundlage der 1940 im Rahmen der „Aktion T4“ von den Alsterdorfer 
Anstalten vorgenommenen Meldungen Verlegungen der „Schwächsten 
der Schwachen“ zunächst in die Heil- und Pflegeanstalt Langenhorn als 
Zwischenstation zu den „Euthanasie“-Tötungsanstalten. Weitere Abtrans-
porte besonders schwacher, hilfebedürftiger Frauen, Männer und Kinder 
in weit entfernte auswärtige Anstalten erfolgten im Sommer 1943, ohne 
dass eine Räumung der Anstalten „kriegsbedingt“ notwendig gewesen 
wäre oder angeordnet war. Mindestens 508 der 629 in andere Anstalten 
verlegten Bewohnerinnen und Bewohner starben bis Ende 1945. 
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Mädchen mit Behinderungen und Pflegepersonal in 
den Außenanlagen der Alsterdorfer Anstalten, 1938. 
Quelle: Archiv der Evangelischen Stiftung Alsterdorf 

Pastor Friedrich Karl Lensch, 1930. 
Geboren am 10. August 1898 in Neugalmsbüll, Kreis Tondern, 
gestorben am 5. Januar 1976 in Hamburg. 
Quelle: Archiv der Evangelischen Stiftung Alsterdorf

Friedrich Karl Lensch war in Hamburg als Seemannspastor 
tätig, bevor er 1930 neuer Direktor der Alsterdorfer Anstalten 
wurde. Er war der Überzeugung, dass ein Großteil der Bewoh-
nerinnen und Bewohner dieser Anstalt „erbbiologisch minder-
wertig“ sei. Ärztliche Gutachten über die ihm anvertrauten 
Menschen für eine Sterilisation ließ er in großer Zahl erstellen 
und an die Gesundheits- und Fürsorgebehörde übermitteln. 
Lensch war 1938 verantwortlich für das Abschieben jüdischer 
Bewohnerinnen und Bewohner und während des Krieges für 
die Beteiligung an der „Aktion T4“ und für die Räumungs-
transporte ab 1943. 

Nach Kriegsende war Friedrich Karl Lensch Gemeindepastor 
in Hamburg-Othmarschen. 

Terminplan für Sitzungen des Erbgesundheits-
gerichts am 1. März 1934 in den Alsterdorfer 
 Anstalten, 21. Februar 1934. 
Quelle: Archiv der Evangelischen Stiftung Alsterdorf

Zwischen 1934 und 1944 wurden über etwa 600 Be-
wohnerinnen und Bewohner der Alsterdorfer Anstalten 
ärztliche Gutachten zur Durchführung einer Sterilisation 
erstellt. Bis Mai 1936  wurden 65 Frauen und 90 Männer 
zwangssterilisiert;  für die Jahre ab 1937 liegen keine 
Angaben vor. 

Erste Seite einer Liste der Bewohnerinnen und 
 Bewohner der Alsterdorfer Anstalten, die am  28. Juli 
1941 zunächst in die Heil- und Pflege anstalt Langen-
horn verlegt wurden. 
Quelle: Archiv der Evangelischen Stiftung Alsterdorf

Zum Zeitpunkt dieser Verlegung war die „Aktion T4“ noch nicht 
eingestellt. Die Namen waren nach Vorgaben der Berliner Zen-
trale der „Aktion T4“ auf Grundlage der dort eingegangenen 
Meldebogen zusammengestellt worden; der Transport erfolgte 
mit den Bussen der „Gemeinnützigen Kranken-Transport-
G. m. b. H.“. Als die „Aktion T4“ im August 1941 beendet wurde, 
befanden sich die am 28. Juli 1941 aus den Alsterdorfer 
 Anstalten verlegten Frauen und Männer  noch in Langenhorn. 
Im Rahmen der verdeckt weiter geführten „Euthanasie“ kamen 
sie im November 1941 in die Gauheilanstalt Tiegenhof bei 
 Gnesen im Reichsgau Wartheland.  Den dort mit Medikamenten 
und durch unzureichende Ernährung praktizierten Patienten-
mord hat aus diesem Transport nur ein Mann überlebt.

Schreiben der Gemeinnützigen Kranken-Transport-
G. m. b. H., 13. oder 15. August 1943. 
Quelle: Archiv der Evangelischen Stiftung Alsterdorf

Nach den schweren Bombenangriffen auf Hamburg Ende 
Juli/Anfang August 1943, bei denen auch die Alsterdorfer 
Anstalten starke Schäden davontrugen, erfolgten im August 
1943 Massenabtransporte von 469 Männern, Frauen und 
Kindern in die Heil- und Pflegeanstalten Kalmenhof bei 
Idstein im Taunus, Eichberg im Rheingau und Mainkofen 
in Niederbayern sowie in die Wagner von Jauregg-Heil- und 
Pflegeanstalt der Stadt Wien. Bis Kriegsende starben 393 
von ihnen durch Medikamente oder unzureichende Ernäh-
rung. In allen Fällen hatte die Gemeinnützige Kranken-
Transport-G. m. b. H. die Transporte durchgeführt. Mit den 
Verlegungen, die von Friedrich Karl Lensch aktiv organisiert 
wurden, sollten nicht „wertvolle“ – d. h. nicht arbeitsfähige 
– Menschen abgeschoben werden, um Platz für Arbeits-
kräfte in der Kriegswirtschaft, für Ausgebombte und für 
Kriegsverletzte zu schaffen. Diese Nutzung der Alsterdorfer 
Anstalten wurde allerdings nicht realisiert.


